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!HINGESCHAUT

Zwei Raritäten im Beinhaus
Gemälde Jesus und die heilige Maria Magdalena findet man in christlichen 

Darstellungen zuhauf. Allerdings nicht so wie in Oberägeri.

E ine wahre kunsthistorische Schatz-
truhe ist es, das ehemalige Ober-
ägerer Beinhaus direkt neben der 

Pfarrkirche. Der spätgotische Fresken-
zyklus im saalförmigen Kapellchen aus 
dem 15. Jahrhundert ist hervorragend 
erhalten und der grösste im Kanton. 
Die kostbare, einzigartige Ausstattung 
der seit 1976 denkmalgeschützten To-
tenkapelle hält gleich zwei Trouvaillen 
mit grossem Seltenheitswert bereit. Wir 

beginnen mit der jüngeren von beiden: 
Am hinteren Teil der Westwand hängt 
ein grosses Ölgemälde von Clemens 
Weber, entstanden in der zweiten Hälf-
te des 18. Jahrhunderts. Es zeigt Jesus 
Christus als Keltertreter und gilt als 
eine in der Ikonografie des Christen-
tums seltene Darstellung, obwohl es 
einzelne Gegenden gibt, wo sich das 
Motiv doch mehrmals findet. Beispiels-
weise in der Pfalz.

Dieses mehrere Allegorien 
umfassende Bildmotiv ist im 
12. Jahrhundert aufgekom-
men und zitiert einerseits 
eine Textstelle aus dem Buch 
Jesaja, wo Christus vom Volke 
im Stich gelassen allein in die 
Kelter tritt und die Trauben 
(das Volk) voll Zorn zer-
stampft, sodass er sich mit 
dem spritzenden Saft (Blut) 
sein ganzes Gewand besu-
delt. Bald wurde diese 
Allegorie biblisch mit der 
Apokalypse in Verbin-
dung gebracht und ent-
sprechend gedeutet. Auch 
aus dem Buch Genesis findet 
sich in der Darstellung ein 
Zitat wieder, nämlich jenes, 
dass Jesus sein Kleid in Wein 
und seinen Mantel in Trau-
benblut waschen wird.

Das klingt alles etwas 
versponnen und verwirrend, 
es lässt sich jedoch einfa-
cher zusammenfassen: Das 
Motiv von «Jesus als Kelter-
treter» oder auch «Christus 
in der Kelter» ist eine sym-
bolische Darstellung des 
Blutopfers Christi. Gottes 
Sohn zerstampft mit seinen 
Füssen die Trauben. Der 
aus der Kelter austretende 
Saft steht für das Blut 
Christi. Einige Varian-

ten des Mo-
tivs – dazu 
gehört auch 

unsere in Oberägeri 
– zeigen, wie der Trau-
bensaft mit einem Kelch auf-
gefangen wird. Somit haben wir 

hier den direkten Verweis auf 
die Verwandlung des Weins in 
das Blut Christi, womit wir bei 
der Eucharistie angelangt sind. 

Das Blut Christi als Symbol der 
Hoffnung, der Hoffnung auf ein 

neues Leben. Die theologischen Deu-
tungen in der Geschichte unter-

scheiden sich dennoch. Einige 
stellen Christus nicht nur als den 
Tretenden fest, sondern auch als 

Getretenen in den Trauben.

Unsere Darstellung in Oberäge-
ri ist aus Sicht des Autors eine beson-

ders gelungene. Sollte es sich bei dem 
bärtigen Mann hinter dem kelternden 
Jesus mit geschultertem Kreuz um Gott-
vater handeln, haben wir zusammen mit 
dem über dem Haupt Christi schweben-

den Heiligen Geist in Gestalt der Taube 
eine im Bild integrierte Variante der 
Dreifaltigkeit. Zu Jesu Rechten ist die 
Schmerzensmutter abgebildet, und zwei 
Putti fangen das Blut mit einem Kelch 
auf. Die spätbarocke Arbeit von Clemens 
Weber mit neugotischem Holzrahmen 
ist sehr ausdrucksstark und von guter 
Qualität. Derselbe Maler schuf 1767 üb-
rigens auch das Gemälde des heiligen 
Josef auf dem Sterbebett in der Pfarr-
kirche Neuheim. Auch dies ist verglichen 
mit der Verbreitung anderer Darstellun-
gen ein eher selten auftretendes Motiv.

Das Keltererbild fertig betrachtet, 
wenden wir uns jetzt dem Chorfenster 
zu und erspähen links davon eine 
zweite Rarität im Oberägerer Beinhaus, 
welche aus dem frühen 16. Jahrhundert 
stammt: die Elevation (Emporhebung) 
Mariae Aegyptiacae durch eine Gruppe 

von fünf Engeln (kleineres 
Bild links). Im Prinzip 
handelt es sich bei der 
dargestellten Frau jedoch 
höchstwahrscheinlich um 
Maria Magdalena, welche 
links von unserer Eleva-
tionsdarstellung als eigen-
ständiges Fresko in voller 
Grösse mit Salbtopf zu se-
hen ist. Maria Magdalena 

war Patronin des rechten 
Seitenaltars, der in der 
alten Pfarrkirche von 

Oberägeri gestanden 
hatte. Die Beinhaus-Ab-
bildung in der Variante 
als hüllenlose Heilige, wie 
sie von Engeln zum Him-
mel emporgetragen wird, 
wird hinsichtlich der 
Magdalenenvita als nicht 
im biblischen Kanon ent-
haltene Entlehnung der 
Legende über Maria von 
Ägypten beschrieben. Die 
im 4. und 5. Jahrhundert 
wirkende Eremitin war 
komplett nackt und ledig-
lich von ihrem eigenen 
langen Haar bedeckt. Die-
se Erscheinung wurde in 
der Geschichte der christ-
lichen Ikonografie oft di-
rekt mit Magdalenenmo-
tiven in Verbindung ge-

bracht oder gar dafür 
adaptiert. Somit ist es 
naheliegend, dass es 
sich bei dieser sehr 

seltenen Abbildung in 
Oberägeri nicht um die 

eigentliche Maria von Ägypten, 
sondern um Maria Magdalena 

handelt. Bildnisse der Maria von Ägyp-
ten treten im Übrigen vermehrt in der 
russischen Kirche als Ikonen auf. Somit 
ist unser spätmittelalterliches Fresko in 
der Kapelle eine ganz besondere Rarität.

Das alte Friedhofheiligtum in Ober-
ägeri überrascht den Eintretenden nicht 
nur optisch mit einer Fülle an histori-
schen Kunstwerken, sondern gibt bei 
genauerem Hinschauen wahrhaftige 
Besonderheiten preis. Ein richtiges 
Schatzkästchen halt.�
� Text: Andreas Faessler

� Bilder: Werner Schelbert,
�C hristof Borner-keller

HINWEIS
Mit «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich mehr 
oder weniger auffälligen Details mit kulturellem 
Hintergrund im Kanton Zug nach.

Hier zeigt sie, was im stillen Kämmerlein entsteht 
Zug Ursula Bühler-Girsperger 
lässt sich von der Natur  
inspirieren – und hat eine  
neue Bildsprache entwickelt. 

Diese Künstlerin ist eine Ästhetin 
durch und durch. Dies kommt bei den 
neuen Bildern, die Ursula Bühler-Girs-
perger derzeit in der Kunststube A4 in 
Zug ausstellt, klar zum Ausdruck: Sie 
fallen durch ihre harmonische Form- 
und Farbgestaltung auf. Obwohl von der 
Künstlerin hier zwei gegensätzliche Sti-
le präsentiert werden.

Abstrakte Formen 
«Das Spiel mit der Farbe ist bei mir 

immer ein Thema», sagt die 68-jährige 
Mettmenstetterin. Von den früheren 
konstruktiven Formen, für die sie jah-
relang selber handgeschöpftes Papier 
mit Pigmentfarben verwendete, hat sie 
Abstand genommen und letzten Som-
mer mit neuen Formen experimentiert: 
Entstanden sind abstrakte Kompositio-
nen in Pastellfarben. Dafür hat sie Acryl-
farben mit Pigmenten vermischt. «Ich 
habe genug von den geraden Linien und 
mich mehr von der Natur inspirieren 
lassen», begründet Ursula Bühler-Girs-

perger den Wechsel der Formen. Ihre 
aktuellen Bilder gehen von biomorphen, 
schwebenden und unscheinbaren For-
men in der Natur aus. Daraus hat die 
Künstlerin ihre neue Bildsprache ent-

wickelt. Die Formate der aktuellen Bilder 
sind immer gleich – nämlich quadra-
tisch. «Ich muss Übersicht über die 
ganze Bildfläche haben. Diese Formate 
ergänzen sich zu den Sujets», ist Ursu-

la Bühler-Girsperger überzeugt. Dies 
habe wohl mit ihrer Person zu tun, sagt 
sie schmunzelnd. Dazu gehöre sicher 
auch, dass sie noch nie «frei» gemalt 
habe. Obwohl sie seit über zehn Jahren 
in ihrem Atelier in Mettmenstetten Kur-
se im experimentellen Malen erteilt. 

Witzige kleine Werke
Dabei hat Ursula Bühler-Girsperger 

bei ihrem künstlerischen Schaffen im-
mer Ideen. Von ihrer Fantasie zeugen 
die kleinen, witzigen Werke in der Zuger 
Ausstellung. Man muss genau hinsehen, 
wenn man die winzigen Möbelstücke 
oder die Sujets der Feriendestinationen 
auf den Prospektschnipseln erkennen 
will. Auf einem Bild steht eine Frau auf 
dem Kopf, neben sich eine Pflanze. 

«Die Ausschnitte aus den Zeitungen 
habe ich mit Rubbelmasse komplett 
abgedeckt, übermalt und nachher Aus-
schnitte, die mir gefallen, wieder her-
vorgeholt», erklärt die Künstlerin den 
Entstehungsprozess. Die Sujets seien 
bereits vor Jahren daheim entstanden. 
Erst jetzt werden sie erstmals gezeigt. 
Motiviert zur Präsentation habe sie der 
Galerieinhaber Beat O. Iten. Die Künst-
lerin: «Die kleinen Räume hier sind 
ideal dafür.»

Das Faible für die Kunst wurde Ursu-
la Bühler-Girsperger schon in die Wie-

ge gelegt, denn der Vater war Grafiker. 
Obwohl sie schon als Kind gerne mal-
te, absolvierte sie zuerst eine kaufmän-
nische Lehre. «Erst als Familienfrau 
konnte ich mich der Malerei widmen.» 
Sie besuchte Kurse und bildete sich 
weiter an der Schule für Gestaltung 
und F+F in Zürich sowie an der Farb-
mühle Luzern.

Heilende Funktion des Malens 
«Die künstlerische Tätigkeit ist heute 

kein Hobby mehr. Wenn man das Auge 
hat, sieht man unendlich viel», betont 
Ursula Bühler-Girsperger. Das Malen 
bereite ihr grosse Freude und habe eine 
heilende Funktion. Auch wenn sie zeit-
weise schwierige Lebensphasen be-
wältigen muss, überrascht ihre Aus-
strahlung, wenn sie humorvoll sagt: 
«Ich bin ein positiver Mensch. Darum 
möchte ich meine Freude an der Ma-
lerei mit anderen teilen und ihnen 
zeigen, was bei mir im stillen Kämmer-
lein entsteht.» 

Monika Wegmann
redaktion@zugerzeitung.ch

Hinweis
Ausstellung Ursula Bühler-Girsperger bis 6. April. 
Offen Di, Do, Fr 9–12, 14–18 Uhr; Sa 9–13 Uhr. 
Kunststube A4, Beat O. Iten, Kirchenstr. 2, Zug.

Ursula Bühler-Girsperger in der Kunststube A4.
 � Bild Christian H. Hildebrand


